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(6. FortsesungJ ; 
Inn hätt sie ihn in der Hand. Un- « 

der Decke lag noch mehr. Ganz 
hatte ed sich gewinnen W Kahn 

tin Mars Ietzt-ein zu hilse. Dünne, 
Ieise Blätter kamen zum srrscheini 

sch, das waren jsa Biin Rech- 
nassen! 

Rni konnte sich eines Lächelns nicht 
erwehren. Kurz nach Reujalsr hatte 
die Mutter etwas deprimieri geschrie- 
ben, daß ihre Annahme, eine milde 
hnnd — unter der sie natürlich nur 

die Onkel Joche-is verstand s-— habe 
Wille-I kleine Bären abgebundem sich 
als trügerisch erwiesen. Mit Jahres- 
onfang hatten die lästigen Mahner sich 
wieder eingefunden. Da Willv jetzt 
über eine bessere Einnahme versitgte, 
war es ihm nicht allzu schwer gefallen. 
seinen Verpflichtungen nachzukommen 
Rut wollte die Blätter zerreißen und 
dem Papiertorb iibergeben, da siel ihr 
ein verschlossenes Kunert in die hand. 
Es war an sie avresscert 

Verwundert betrachtete sie es, sie 
wähnte die Handschrift zu lennen. Der 
Brief war sest zusammengepreßt, die 
Ausschrist ein wenig verblaßt, gewiß 
hatte er schon lange in seinem Versteck 
gelegen. Borsichtig schnitt sie ihn aus, 
sah zuerst die Unterschrift »dem-» 
Jochen. Moorgarten, den 22. Sep- 
tember.« Das war ja ihr Verlobungsi 
tag. Gewiß sein Glückwunsch. den sie 
so schmerzlich vermißt hatte. 

Warum zitterten denn plöslich ihre 
Hände? 

»Liebe Rut! Du weißt, daß ich nie 
mais redegewandt war und dem Miid 
chen, dein mein ganzes Herz gehört, 
bin ich erst recht befangen gegenüber-. 
Obgleich wir unter einem Dach leben 
und icb jede Stunde dein lieb-es Gei- 
sicht sehe, deine Stimme höre. muß ich 
doch eine schriftliche Aussprache mit 
dir suchen. Jch fede. wie Wolf sich dir 
nähert. Aus Erfahrung weiß ich, daß 
ich nicht iii Konturreuz mit ibm«treten 
kann und trotzdem bin ich so töricht, 
einzunehmen, daß meine große Liebe 
zu dir Gegenliebe erwecken muß. Ein 
treues, starkes Herz, eine feste stiihensde 
hqnd biete ich Dir fing Leer -—-« i 

Der Brief entglitt Ruts Hand, mit s 
großen entgeisterten Augen blickte sie 
ins Leere. So vergingen einige Mi- 
nuten. 

Dann schlug in hellen Flammen in 
ihr empor, was seit Monaten nieder-; 

halten« Nun verstand sie Hanäl 
ocbens plötzliche Abreise an i rem 

Berlobringstage· fein nbsichtliche ern- 

bleiben irr Berlin, sein sonderbares 
Verhalten bei der Begegnung im 
Tieraarten 

Und draußen ioiitete der Sturm 
mit unverminderter Kraft Was 
war er denn im Vergleich zu dem, der 

jeßt das junge Menschenherz auf- 
wühlte· 

«Hans Jochen!« tain es leidenschaft- 
lich von Nutz Lippen. 

Sie stürzte zur Tür und wollte ihm 
sagen, wie es so getomnien war, er 

mußte sie frei machen. 
Ein Windzuq verlöschte das Licht. 

Böllige Dunkelheit umgab sie. Fau- 
clzend fuhr die Windsbraut durch den 
Korridoy sie ttngte und tobte. 

Rat fand sich nicht zurecht. »was 
Jochen!« schrie sie aus überdollem 
Herzen in das Tosen. 

Niemand hörte es. Ein Hexensab- 
bat iim sie her und in ihr. 

Endlich war es ihr gelungen, sich 

ZirßTreppx zu tasten. Da stockte ibr 
ri -— 

Donnernd subr unten der Wagen 
m. 

»Oui« Joeben«, murmelte Rut init 
erblaßten Lippen. 

»Ein Sanwetters Als ob alle 
Dimiselibunde beutten«, hörte sie den 
Mut sagen. »Sieh da, haua 
Joch-at Das nenne ich eine Ueber- 
raschung. Kommst wobl wegen des 
Ueitpfeodii Der Gaul paßt nicht fiir 
M, wies« 

na Jochen antwortete etwas Un- 
be -«ndliehes. 

Der Vater war nicht allern, Mal- 
ling, der Jnspettor, war bei ihm. Er 
hatte sich gut unterhalten und war in 

fröhlichster Laune. Und nun sollte der 
Sohn vor ihn hintreten und ihm das 
Schrecklichste, was es für einen Vater 
gab, sagen? Die Nachricht. die er ihm 
brachte, würde ihn niederschmettern 
wie der Blih einen Karten Baum. 
Nur diese Nacht wollte er ihm noch den 

Frieden lassen. Voll Ehrfurcht blickte 
er auf die grauen Haare. 

Ja ihrem Zimmer auf den Knien 
lag Rut. Sie kämpfte einen verzwei- 

xeiten Kampf mit sich selbst. Laut auf 
chrie das Herz und forderte sein 

Recht. War es nicht ein Gefühl des 

Oasse5, das sie gegen Wolf em- 

pfand? ..... 
Der Wind riß ein Fenster auf. Wie 

ein Iechzen tlang es aus den hohen 
Inn-en des Partei »Ich taun seine 

rau nicht werden«. murmelte Rut. 
» 

tum. sollten sie und Haus Jochen 
ihr Glück opfernf Auf der Trep- 
p- mr Qui-et Jesuska Schritt 
zu hören, er ging m .m Schlafzmp 
Ia und schloß die ·e hinter sich n. 
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Güte hatten sie gespannen Nein, er- 

kannte sie nicht frei mache-. Niemand 
kannte das. Es war alles zu spät. 
Die äußere Fessel war wohl zu lösen, 
aber niemals die innere. 

Hestiges Schluchzen erschütterte 
Rats Körper. .Sei Wolf eine singen- 
de Mian hörte sie Onkel Jpchen bit- 
tend sagen. Jene Stunde vor der 
Christmette stand wieder var ihre-n 
Geiste. Sie richtete sich empor-. Onkel 
Jochenz großes Vertrauen gab ihr 
Kraft. Höher hab sie das Haupt und 
sest legte sie die Hand auf das Herz. 
Daß es doch schweigen wollte. So 
stand sie eine Weile regungslos. 

Dann zündete sie die Kerze an. 

Jhr Gesicht war totenblaß, aber ihre 
Hand zitterte nicht« während sie Hans 
Jachens Brief iiber die Flamme hielt. 
Mit erloschenen Augen sah sie aus die 
verkohlten Papierstiickchen nieder. L 

Rut tehnte den Tag herbei, die- 

Nacht mit ihrer Dunkelheit und dem 
Sturm erfüllte sie mit Grausen. 
,,Rut!" rief es leise. 

Sie erschauerte bis ins Innerste. 
War es eine SinnestiiuschungTZ 

»Nut!« klang es noch einmal· 
Das war ja Wolfö Stimme. Sie 

stürzte zum Fenster und lauschte. Nur 
der Sturm war es gewesen, der mit 
seinen vielen Zungen redete. Aber da 
war es wieder. das angstvolle Rufen. 
»Nat, Rut, o Gott, Gott —- hilf mir". 
tlang es wie gebrochen. 

»Ich komme, Wolf, ich tornme", rief 
sie laut. 

Das wilde heer in den Lüften trug 
ihre Stimme fort. tlirrend flog die 
Fensterscheibe zurück. 

Nun vernahm sie Hans Jochenö 
Stimme, sie Ilang hart: »Du lebst 
noch! Geh’, hier ist lein Raum mehr 
für dich!« 

.Jch muß Rut noch einmal sehen.« 
Wirnmernd und llagend übertönte 

das Toben jeden menschlichen Laut. 
Rut war wie gelähmt. Die Ahnung 

von etwas Furchtbarem übertam sie. 
Plötzlich fuhr sie empor- 
..Wolf« Hang Jochen«. rief sie. Sie 

stürzte hinaus auf den Korridor die 
Treppe hinunter. Die schwere Haus- 
tür gab ihren Händen mühelos nach, 
die Todesangst verlieh ihr Kraft. 
Krachend fiel die Tür in das Schloß. 

Die Brüder hatten den Weg in den 
Pakt eingeschlagen, sie folgte dem 
Schall ihrer Stimmen. Ein matter 
Schein am Himmel tündete den nahen- 
den Morgen. 

» Wie geheyt rannte Rat dahin. 
»Wolf, Sang Jochen&#39;, rief sie wieder- 

»holt. Jbre Stimme war heiser vor 

Angst und Anstrengung. 
; Nahe vor ihr rauschte der Bach, er 

war hoch angeschwollen. 
Da gellte ein Schrei —- er über- 

tönte das Brausen des Sturmes. 
Prasselnd stürzte eine Buche nieder, 

Funken sprühten vor Nutz Augen, sie 
ftrauchelte und ihre Sinne schwanden. 

Die Windsbraut hatte sich mit dern 

Schwinden derNacht erschöpft. Schwe- 
ren Schrittes, wie ein Wegmüder, 
lam Hans Jochen aus dem Parl. Vor 
dem Hause blieb er stehen, er scheute 
sich, einzutreten. Daß er doch in der 
Nacht zu dein Vater Ist-rochen hätte- 
llnd doch war es die tcht gut fo —- 

nun war alles klar, ei gab keine 
Zweifel mehr. Eine Stunde lag hin- 
ter ihm, die ihre Schatten werfen 
würde auf sein ganzes Leben. Wolf 
war nun einmal sein Schicksal. 

hans Jochen aing wieder in den 
Bart zurück. Der Sturm hatte feine 
Spuren hinterlassen, Bäume waren 

zerfplittert und entwurzelt, viele Aeste 
hingen gebrochen. Die Natur würde 
dieer Schaden ausgleichen, der 

ISturrn hinwir, der dein stillen 
Haus bevorstand, wiirde wie wit 
sinnen in Versen und Gedächtnis ge- 
schrieben bleiben. 

Hans Jochenz Jus stieß an etwas 
Reiches, langgestrectsperrte es den 
Weg. Mechanifch bückte er sich und 

tasiete danach. Ein menschlicher Kör- 
per. 

Troh seiner scharfen Augen ver- 

mochte er in der grauen Moment-lim- 
merung nicht das Gesicht zu erkennen. 
Wie lalt es war· Da hielt er eine 
schwere Flechte in der Haut-. »Nut«, 
schrie er laut auf. Er riß sie empor- 
Jhte dünne Kleidung war durchnäßt, 
Tropfen rieselten von dem haar. 
Ohne Zaudern warf er seinen Rock ab 
und hüllte sie ein. Den erstarrten 
Körper fest an sich gepreßt, lief er, so 
schnell er lonnte, dein hause zu. 

Jn ihrem Zimmer legte er sie nie- 
der. 

Er war neben ihrem Lager aus die 
Knie geglitten. Ihr Gesicht war ta- 

tenblaß, fest lagen die Wimpern ans 
den Wangen, als habe eine schwere 
Hand die Augen zugedrtlcki. Rat rie- 
selte es von ver linken Schläfe War 
sie tot? hanj Joche-II Atem drohte 
still zu stehen« it zitternd-en hän- 
den tastete er nach ihrem setzen. 
Richti regte sich. Fesier preßte er 

seine nd daraus. «Laß leben, 
mein tt, laß sie W«, arnmelte 
er in hijchster Todesangst. 

Eise-smame 
Monate waren vergangen Der 

Frühling hatte mit seinem Omber- 

finger den Moorgartner Port berührt 
Ein zartes grünes Gewand verjsingte 
die alten Bäume. 

Aber traf allen Blüt-end und W 
Lebens in der Natur war ei döster im 
Herrenhausr. Daß sie ihn alle nicht 
wiedersehen sollten, den allzeit lastisen 
Wolf! Niemand vermochte das zu fas- 
sen. Und so traurig umzukornmem 
kurz vor der hoc-seid Kein Wunder, 
daß die Braut schwer krank daräder 
geworden war. 

Am Bach hatte der hofmeisier 
Wolfs but gesunden Wahrscheinlich 
hatte der junge Herr seine Braut über- 
raschen wollen und war in der Dun- 
kelheit mit der beschädigten Britcke in 
den hochangeschwollenen Bach gesiiirgi. 
An der Elbe entlang war das Unglück 
signalisiert worden. Noch ehe es von 
Station zu Station geeilt, war der 
Tote vielleicht schon lange von dean- 
len in das weite Meer getragen, wie 
vor Jahrzehnten Christian Täubner. 
Der Herr Amtsrat selbst war an das 
Meer gefahren und hatte Wolf gesucht« 
aber nicht gefunden. So erzählten 
sich die Dienstboten und die Leute in 
der Umgegend. 

Nur Badettchen wußte es anderes 
und die schwieg, schwieg ebenso wie 
ihre herrschaft. 

Noch seht, nach Wochen, mußte sie 
sieh jedesmal sehen« wenn sie daran 
dachte, wie bang Jochen sie u Rut 
gerusen. «Tot ist sie, tot«&#39;, tte er 

laut geschrien. Sie hatte auch nicht 
geglaubt, daß sie jemals wieder die 
Augen aufschlagen würde und der 
Arzt hatte seine Not mit ihr gehabt« 
Ja. wenn eins nicht mehr leben willi« 
Und die schöne Rut wollte nicht mehr 
leben. Aber hans Jochen wollte sie» 
durchaus nicht sterben lassen und sein« 
Wille galt dem lieben Gott mehr eile; 
der ihrige. ; 

Was siir ein schrecklicher Tag das 
gewesen war! Lange hatte der junge 
Herr mit seinem Vater gesprochen,’ 
hinter verschlossenen Türen. Jm Geistes 
hörte sie den herrn Amtsrat noch osti 
in seinem Zimmer stöhnen —- uni drej 
Nut war es nicht —- so stöhnt nur el-i 
net, dessen Herz bricht. Dann wars 
unten der Wagen vorgesahren, der» 
Herr Oberleutnant mußte wieder nachj 
Berlin. Der Herr Amtsrat war mit: 
ihm über. die Schwelle getreten, eben-i 
falls reisefertig, mit einem Gesicht wie! 
von Stein, und obwohl man nichtN 
sah, schien er doch eine schwere Last gu» 
tragen, so gebeugt ging er. Während 
der jun herr noch den Arzt gebeten 
hatte, kein jeden Tag Nachricht zu ge- 
ben« war der alte, der sonst so viel aus 
die Rut hielt, ohne mit einem Wort 
nach ihr zu fragen, in den Wagen ge- 
stiegen. An das Meer war er nicht 
gefahren, so viel stand sesi. Schon 
nach einigen Tagen war er zurückge- 
kehrt. Sein erster Gang war zu Rat 
gewesen. Die Hand aus ihre Stirne 
gelegt, hatte er lange auf ihr siebet- 
gliihendes Gesicht gesehen. »Sie dür- 
sen sie nicht sterben lassen, Doltor«, 
hatte er gesagt in einem gramvollem 
erschütternden Tone. Bahettchen seufz- 
te lies: »Daß man so was erleben 
mußte.« 

Frau Linda war oerzweiselt iiber 
den Tod des Sohnes. Tagelang 
weinte und tlagie sie laut. Sie küßte 
den Ztteh den Wolf in seiner Woh- 
nung hinterlassen nnd aus dem er nie- 
dergeschrieben hatte, daß er aus dem 
Leben gehen wiirdr. Jbr Mann sollte 
alles aushieten, den Toten zu suchen, 

jxiehewollte ihn durchaus noch einmal 
e n. 

»Du bist unverständig, liebe Linda&#39;, 
sagte Tante Edeline in ihrer gemesse-. 
nen Art, «Wols war ein echter holl- 
negg, Kavalier bis in die Fingerspi-. 
sen; nachdem er sein Wort gebrochen, 
wählte er einen Tod, der ihn für im- 
mer den Blicken der Menschen ent- 
führte. Achte also seinen legten 
Wunsch.« 

Jochen Täubner sand, daß Tante 
Eveline zum ersten Mate etwas Ver- 
nünstiget gesagt hatte. Er zeigte sich 
liebevoll gegen seine Frau und bewiet 
ihr zarte Aascnettsamteiten wie seit 
Jahren nicht mehr. Jnr stillen hegte 
er die Oeffnung daß der große ge- 
meinsame Schmerz sie wieder zusam- 
mensiihren wurde —- er irrte sich. 
Linda beanspruchte den Schmerz silr 
sich allein, sie überschüttete ihren 
Mann mit Vorwürsen Nur seine 
übertriebene Strenge hatte Wolf in 
den Tod getrieben. ochen Täubner 
schwieg zu diesen schucdtgungen. 
Wie schwer Wolf sich vergangen hatte, 

Idermochte er ihr nicht su sagen. Noch 
andere Sorgen hatte er; die Unsum· 
men mit denen er Wolss Giiiubiger 
abgesanden, hatten sein Vermögen 
start verringert 

Joches Täubsnrr stand allein in sei- 
nem Kummer Ging er in Nutz 
Krankenzimmer, so trieb Frau Grete 

Iihn don der Schwelle. Niemand durf- 
te hören was die Lippen im Fieber 
ausplauderten. Sie selbst hörte es 
mit Grauen. Weit mehr ersuhr sie 
durch die Fieberphantasien iiber Wolss 
Tod als die anderen wußten- 

Seitdem die Depeiche von Rats Er- 
tranlung sie nach dem Moorgarlen ge- 
rufen, hatte sie in beständiger Erre- 
gung gelebt, Furcht und hoffnung um 
das Leben der Tochter ihr ganzes 
Denken erfüllt. Endlich trat eine 
Wendung zum Guten ein. Aber die 
Lebensgeisier waren schwach denn die 
Kranle trug nichts dazu bei, sie anzu- 
regen. Frau Grete war erschöpft 
Nun die Sorge um Nutz Leben don 

ihr genommen, trat die Alltiiglichteii 
wieder in ihr Recht. Sie begann die 
materiellen Folgen der durch Wolss 
Tod vereitelten Heirat zu erwägen. 

Frau Sorae hatte sich im Moor- 
gartner Herrenhause fest eingeniiiet, 
niemand steuerte ihrer Macht. Auf 
einer Chaiielongue im Garten lag 
Rut. Sie sah nichts von dem wun- 

derbaren Bliihen um sie her, sie war 

oollig apaihiich Neben ihr sasz Gerty 
Auch von ihrem Kindergesicht war die 
Sorglosigteit gewichen »Du hasi ge 
weint&#39;, sagte Rut, Gertys rotumran- 
dete Augen bemerkend. 

»Ach nein, nein«, wehrte die, tonnie 
aber nicht hindern, daß von neuem 

Tränen iiber ihre Wangen rannen. 
Und nun brach es hervor unter bitter- 
lichem Schluchzen Es sei zu schreck- 
lich jeht zu hause. Ganz in der Stille 
wollte sie sich mit Lotbar trauen lassen, 
aber der Vater höre nicht erst zu wenn 

sie davon anfange. »Und Papa allein 
hat schuld daß es so mit Wolf gekom- 
men ist«, fuhr Gerth leidenschaftlich 
fort »Warum läßt er sich von ihm 
versprechen, nie wieder zu spielen! 
Nachdem der arme Bruder der Ver- 
suchung erlegen, hat er in seiner vor- 

nehmen Gesinnung seinem Leben selbst 
ein Ende gemacht. So tragisch das 

gleich zu nehmen. Was versprechen 
Kinder ihren Eltern nicht alles nnd 
halten ei doch nicht. Und glaubst du 
etwa, daß Papa traurig über Wolf 
istt Böse ist er aus ihn, noch im Tode 
hat er ihm nicht verziean 

Schweigend mit geschlossenen Au- 
gen, hatte Rut zugehöri. Erst all- 
mahlich tvar nach der Krankheit die 
Erinnerung in ihr Gedächtnis zurück- 
ebehrn Sie nannte Wolf nicht und 

zagte auch nicht was ihn in jener 
acht wie einen Verzweifelten heim- 

getrieben. 
Gerth toor in das haus gegangen, 

Rut roar allein. 
Mutter und Schwester sahen in 

Wolf einen Märtyrer, während der 

eigene Vater ihn schmal-te Und ans 
nt. .Ein Frösteln besie sie, 

obal d sie nur an i n dachte. Mars 
nicht ihre Pflicht, fiir Wolf einzutre- 
ten damit ihm im Tode Gerechtigkeit 
widersuhri Sie mußte Klarheit ha- 
ben iiber seinen Fehltritt 

Vorn hole her harte ne Onkel 

Jochen Befehl-e erteilen. unentwegt 
ging er nach wie vor seinem Tagewerte 
nach. Da larn er den breiten Fahr- 
weg gegangen. Rasch stand sie aus 
und ging ihm entgegen. Ein heller 

ug glitt über sein Gesicht. »Du siehst 
t’ sei-eher ani«, sagte er zufrieden. 

»Ich ing an, anderen und mir 
selb eine Last zu sein.« 

.Dn bist noch jung und das Leben 
lann wieder schön für dich werden«, 
tröstete Jochen Tüubner. 

Uut schüttelte den Kons. »Für man- 

chen ist&#39;s schon in der Jugend fertig. 
Komm, Onlel vchen, Geh mit nrir In 

den Parl.« ereitwi ig erfüllte er 

ihren Wunsch. 
Unterwegs pflückte sie von den Bos- 

lett3, was sie erreichen tonnte. Sie 
hatte die Arme voll blühendem Flieder 
und esüllten Kirschen. 

» as willst du damit?« sragte 
Je n Täubner erstaunt. 

« ch will sie Wol hri en·« 
Der Imtsrat ver and nicht. 
Sie waren bei dein Bach angelangt. 

So leicht war der fest, daß niemand 
den Tod darin hätte finden können. 

»Die in der Schreckenjnacht weggeeis- 
sene Brücke wae durch eine neue et- 

seIt. Rat trat daraus, weit neigte sie 

H 

»Ur-SMA- me es hat schon viermal Jemand nach Ihnen ges-M« 
FJO feis- III iVerm with daß ich nickt m Most bin?&#39;«l 

sich übee das Sessnbet und wars die 
Bknnren in das Lassen 

»Die Wesen tragen sie zu Both 
sagte sie leise. 

Joche-( Täubnet wandte steh mit ei- 
ner schroffen Bewegung ah. Die Er- 
ten am User hatten sich mit zartem 
Grkm geschmückt. sie allein waren 

Zeugen gewesen von jenem Sens- 
lschem ihre Aeste hatten Wols das 
Totenlägd gerauscht. Und Hang ei 
nicht auch seht in ihren Wipseln wie 
leises Klagen? 

.Onke1 Jochen, war Wolfe Schuld 
wirllich so groß, daß er den Tod su- 
chen mußtes« Rats Stimme hatte ei- 
nen erschötternven Ton. 

«JC«. fatn es hart und kurz von 

Jochen Täubneks Lippen. 
»Was hat er begangen?&#39; 
»Frage nie danach.« 
Destigergriss sie seine stunk-. »W« 

es nut, weil er sein Versprechen 
brach?« fuhr sie dringend fort. 

»Es war Schljmmesz klang es 
heiser. 

»Schlimmeoeä?« wiederholte Rut. 
»Würdest du nicht verhindert hTrbetL 
daß Wolf hier im Wasser den Tod 
sandi« 

»Nein nienmls&#39;«, stieß Jochen 
Täubner rauh hervor. »Niemals«, 
wiederholte er fest. »Und stände er 

vor mir, ich würde ihn selbst hinun- 
terstoszen.« 

Rut schrie laut aus. 
Ringsherum herrschte Totenstillr. 

Die Sonne starb den Ilammentod im 
Westen, noch spielten einige goldige 
Reslere an den rissigen Stämmen der 
Erlen. Unter den hohen Bäumen 
wurde es sriiher dunkel. Leise be- 
wegten sich die Blätter im Abend- 
wind. 

Rut erschral vor Onkel Jochens 
hartem Gesichtsirusdruch 

»Wäre ich nur bei Wolf gewesen« 
vielleicht hätte ich ihn behüten kön-: 
nen.« 

Der Amtsrat schüttelte den Kopf. 
»Die Leidenschaft des Spielerei ist 
wie ein Wirbelwind Wie dieser den 

ältesten Bestand starker Bäume in ei- 
nigen Sekunden wegreisin so vernich- 
tet die Spielwut Grundsähe und edle- 
res Empfinden. Es war ein Jrrtum 
von mir. daß eine Frau Wolf halten 
könne« bitter bereue ich, dich in Wolfe 
Schicksal hineingegogen zu haben. 
Sprechen wir nie mehr von ihm.« 

Gramvoll blickte Rut vor sich nie- 
der. 

"tte der Vater nur ein einziges 
der ähnendes Wort siir den Sohn ge- 
habt. Jhr herz quoll in Erbarmen. 

Da ließ eine Nachtigall ihre Stim- 
me ertönen, siiß und schluchzend Wie 
eine Klage klang ei ilber dem Wasser-. 

»Daß Wolf sterben mußte, ohne 
vorher noch etwas Gutes geleistet zu 
haben«, ties Rut in hervorbrechender 
Bewegung, sie schlug die Hände vor 
dem Gesicht zusammen und weinte. 

Ein Ruck ging durch Jochen Iäubs 
ners große Gestalt. Seltsam zuckte 
es in seinem Gesicht. während er aus 
das weinende Mädchen niedersah. Sie 
hatte Wolf nicht geliebt, aber doch 
nicht den Glauben an ihn verloren. 
Die ganze Qual drängte sich aus 
seine Lippen, das er doch gesprochen 
hätte — —·- aber er schwieg. Wie- 
der war ei still. Nur die Nachtigall 
liagte weiter. Jhre Töne trafen jeht 
auch Jochen Täubners herz. 

Der Abend sank tiefer. Ein leises 
Raunen aing durch die Natur 
— nun schwieg auch das. Grau und 
wesenlos breitete die heraussteigende 
Nacht ihre Schleier aus. 

Rut erschauerte. Es war eine 
düstere Stätte. Wohl war hier eine 
Schuld gesiihnt, aber die Sühne hat- 
te eine neue Schuld nach sich gezogen. 

»Komm, tolr wollen heimgehen«, 
Jochen Täubneri Stimme klang 
weich. 

Mit Schrecken ersiillte stut der Ge- 
danke, daß das bevorstehende Psingsts 
seft hans Jochen hersiihren könne« 
ohne Zaudern äußerte sie den Wunsch, 
den Moorgarten siir einige Zeit zu 
verlassen. 

«Eine andere Umgebung ist viel- 
leicht wünschenswert siir dich", sagte 
der Amtirat 

Den nächsten Tag brachte er Frau 
Grete und Rut selbst zur Bahn. 

Der Wagen fubr zwischen grünen- 
ben Saaten und buntblumigen Wie- 
sen dahin, hier und dort leuchtete ein 

gldgelbes Rapsselb. Schneeig weisse 
chleier spannten sich über die Kirsch- 

bäume. Jn den Fpnb zurückgelehnt, 
sah Rat die wunderbare Frühlings- 
prachL Sie stimmte ste webntütig und 
als die Elbe vor ihren Blicken aus- 
tanchte, legte sie die Hand über die 
Au n. 

ntnrer weiter fuhren sie its-die 
blilbettbe Landschast hinein. Ueberall 
neues Leben, nene hoffnung, nur in 
ihr war alles tot. Ihr Blick siet aus 
Onkel Jochens trübes Gesicht. Daß 
sie doch etwas tun könnte, setnenKunri 
cner zu erleichtern! 

Meinmiitig und verzagt ist der 
Mensch. und alles mahnt er in sich 
tot. Da re t sich plöslich der 
Wunsch, jeman etwas Liebes zu et- 

wetsen unb ohne daß er es selbst 

let-IT ist er dem Leben wiedergege- 

Ein Mattälet fiel ia Rats Schp 
Sie feste ihn auf die Hund« betän t 
von dem Falle blieb et eine Weile 
schwerfällig feier dann hob ee vie 
Flügel und flog empok.,vee Sonne 
entgegen. Rut- Blicke zolgten feinem 
Fluge. Ja, aufwärts tebenl Und 
mochte der Schlus, der gelesen war. 
noch to nieder. meltecnv gewesen 

.setn. Jeder mu te, solange noch 
Atem tu ihm war, mit seinem Schick- 
sal ringen. 

»Komm bald wiedet«, liigte der 
Amtsmt und legte seine Hand auf 
Nutz Wange 

»Is, Onkel Joche-L schreibe nur, 
ich lomme gern, lehr geen.« Der 
größte Lebenswett blieb immer dek, 
von anderen helfend und stlttzend be- 
gehrt zu werden. 

Jochen Täubner war lein Freund 
von langem Abschiebnehmen. Der 
Zug hielt aus der kleinen Station ge- 
rade lange genug. um einst-steigen- 
Der Amt-rat liistete noch einmal 
griiszend den Hut. Rut sah sein wei- 
ßes hoar in ver Sonne leuchten —- 

beirn letzten Abschied hatte es noch ei- 
nen bunllen Schein gehabt. 

Blihschnell flog der Zug durch die 
weite Ebene dahin. Da suhr er schon 
mit lautem Gepolter aus dem Bahn- 
hos ein. 

»Da ist wahrhaftia Hans Jvchen 
aus dem Perron«, rief Frau Grete 
erschrocken 

Rats Wangen wurden noch einen 
Schein bleicher. fee regte sich nicht. 
Hans Jochen stand vor ihr. »Guten 
Tag, Tante Gretel Guten Tag, Rut! 
Vater deveschierte mir soeben eure 

Durchreise.« 
Sie hörte seine Stimme, lein Ton, 

lein Gruß tatn iiber ihre Lippen. 
Er beugte sich zu ihr nieder. »Ar- 

mes stian sagte er mitleidsvoll Wie 
verändert sie war· Die Züge lang ge- 
dehnt. die Wangen blaß und schmal 
und vie Augen unnatürlich groß rnit 
einem sremben hilsesuchenben Aus- 
druck. Das lnabenhait lurz geschnit- 
tene Haar ließ vie seine Kopssorrn 
vortreten. Da war nichts mehr von 
der gewohnten Sicherheit — iiber der 

ganzen Erscheinung lag etwas Schuh- 
bebiirstiges. Ohne Zaudern legte 
Hans Jochen den Arm um Nut unb 
hob sie aus dein Kupee. 

Nutz Knie zitterten, das unvermu- 

tete Wirt-ersehen, dazu vie vielen 
Menschen um sie her, das Getöse ver 
anlonimenben und abgehenben siige 

sie war wie betäubt. 

lFortsesuna folgt-) 
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« Jmitierte Heu-diesen. 
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Vor dem Polizeigericht der Londo- 
ner City führen gegenwärtig zwei gra- 
ße Firmen einen Prozeß, bei dein der 

Handel mit Oelsardinen eine Rolle 
spielt. Seit vielen Jahren schon sind 
Oelsardinen imHandeL die, wie Sach- 
verständige behaupten. alles andere 
sind als Sardinen; ei bandle sich um 

kleine Fischchen von ganz anderer Art« 
die in Meeren gefangen würden, in 
welchen Sardinen gar nicht oder doch 
nur selten vortämen, und das Fleisch 
dieser Fische habe eine andere Farbe 
und einen anderen Geschmack als das 
Fleisch der »echten« Fische. Die Pseu- 
dosSardinen würden aber trvydem ge- 
nau so teuer vertaust wie die besten 
echten Sardinen und machten, da die 
Schachteln, worin sie liegen, etwas 
größer sind als die Bebausungen der 
antbentischen Sardinen, der guten 
Ware große und dazu noch unlautere 
Konkurrenz. Nun hat eine Firma, »die 
echte Sardinen aus den Markt bringt« 
aran eine andere Firma, die imttierte 

e
r
 

Sardinen verkauft, einen Prozeß we- 

gen betrügerischen Wettbewerbs ange- 
strengt. Vier oder stins Sachverständi- 
ge haben bereits aus-gesagt, daß die be- 
klagte Firma in ihren Schachteln kleine 
heringe und andere Fische von minde- 
rer Qualität, sogar lleine Kabeljaui 
als Sardinen vertause. Die beklagte 
Firma bestreitet das gar nicht, behaup- 
tet aber, daß sast alle Sardinengroßs 
höndler dasselbe täten. da die Meere 
nicht einmal halb so viel Sardinen lie- 
scrten, als in derWelt verbraucht wiirs 
den; im übrigen aber könnten, wenn 
die kleinen Fische eine Zeitlang in Oel 
lägen, selbst die besten Feinschmecker 
dir eine Art nicht von der anderm un- 

terscheiden. Jn Frankreich zum Bei- 
spiel zählt man nicht weniger als 175 
Oelsardtnen-Firmen, nnd dieseFirmen 

fbringen etwa 60 Millionen Schachteln 
Hin den handel; man kann ruhig an- 

knebmen, daß die Hälste dieser Schach- 
» 
teln nicht dte Spur einerSardine, son- 
dern ganz andere Fische enthält. Ja 

i England sindet man die echten Sardi- 
» 
nen nur tn den Masse-en von Deooni 

« shtre; trosdern produzieren auch 
sSchottland und Jrland Sardinen tu 
» Massen. Sehr bedeutend ist der Sar- 
dtnensang in Spanien nnd Portugal; 
dte Fische, die dort gesan en werden« 
sind etwas größer als die onst-fischen 

n den Ver. Staaten kommen viel 
enlsaden, auch junge hertnge als 

Sardtw tu den handel. 


